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Kirchweihfest von 
,,Oberbozen, das ist am Ritten, 

das war die erste Bahnstation der 
früheren Rittnerbahn, dort, wo die 
steile Zahnradstrecke von Bozen ' 
herauf zu einer gewöhnlichen 
Straßenbahn wurde", schreibt der 
Südtirolurlauber Fritz Jörn in ei- 
nem Text, den er ,,aus Freude in 
den Ferien am Ritten geschrieben 
hat". Hier sein ungewöhnlicher, 
sehr persönlich gehaltener Be- 
richt, der zur Heimatfernen-sicht- 
weise paßt. 

,,Die Zahnradbahn ist längst ver- 
schwunden, die eher langweilige 
Straßenbahn am Rittner Plateau 
gibt's noch: Beispiel dafür, wie 
dumm öffentliche Verkehrsmittel! 
sind und wie wenig sie auf Indivi- 
dualismus achten, eines der weni- 
gen Triebmittel der Menschheit. 

Doch zum Kirchweihfest: Auf 
einer Wiese neben der Kirche, mit 
Blick auf die Dolomiten, auf 
Schlern und Rosengarten, waren 
die Attraktionen aufgebaut, die 
Buden mit Getränken, die Hähn- 
chen- und Würstlbrater, die Spiele 
für jung und alt. Hauptsache natür- 
lich die Bühne für die Blasmusiken 
und - ganz gegenüber - der 
Tanzboden mit der elektrisch ver- 
stärkten Musik für später am 
Abend. 

Wir sahen uns die nachmittägli- 
chen-Geschehnisse an, die Kinder- 

spiele, die Musikkapellen in ihren 
unterschiedlichen Trachten, die 
Menschen, die hier wirklich multi- 
kulturell sind. 

Karussell für Kleine 
Das Karusssell fur die Kleinen 

war ein Gopel, einfach kinderge- 
trieben. Und als einheimische At- 
traktion gab's Bergsteigen fur Bu- 
ben und Mädchen an einer hohen 
Bretterwand mit allzu wenigen 
Fußstapfen und freundlichen Bur- 
schen oben und unten, die am 
echten, roten Bergsteigerseil je- 
den zu sich hinauf und genauso 
sich wieder hinunterhoben, samt 
kunstlichem Steinschlag aus Styro- 
por, Gewitter mit Schaumgummi- 1 

blitz und Knallfroschknall und 
künstlichem Rauch als Bergnebel. 

Buchsenwerfen und Luftge- 
wehrschießen konnte man auch: 
wer da total in die Bretterwand 
danebenschoß wurde mild als 
Holzarbeiter verspottet, denn bei 
diesem Fest mußte man nicht alles 
gleich konnen, was man pro- 
bierte. 

Keine Rolex dabei 

Die Einheimischen hatten .ihre 
beste Tracht angezogen, die Alte- 
ren den Sonntagsanzug. Uber- 

außen 
haupt: Wer sich sehen lassen woll- 
te - und das waren eigentlich alle 
-, der machte sich zurecht. Blu- 
mige Dirndl, wenigstens ein bun- 
tes Tuch, schlichte Goldketten, die 
achteckig-flachen Standard-Ohr- 
ringe und wenn schon Perlen, 
dann immer noch mit der Schließe 
am Nacken; Brillen wenige, Role- 
xe gar keine und statt Jeans gut 
gebügelte Hosen leicht italieni-, 
scher Mode. 

Nur die allerpubertierendste Ju-' 
gend schwankte zwischen AC-DC- 
T-Shirts und schwarzen Winnteou- 
Lederjacken mit mit Hangezotteln 
als Motorradkluft. Doch unter Pla- 
stikhelmen und Fllzhuten kamen 
gleichermaßen bis hinter die Oh- 
ren braungebrannten Köpfe vor 
und die gleiche herzliche Freund- 
lichkeit beim Erkennen von Freun- 
den und Bekannten, der etwas 
harte tiroler Dialekt und selbst bei 
der Jugend nichts Skin- und Rocki- 
ges. Ein Rock ist hier halt noch ein 
weibliches Bekleidungsstuck oder 
das, was der deutsche Herr sein 
Sacko nennt, und 's Kinn sitzt ein- 
fach unterm Mund. 

Viel Fremde waren da, Italiener 
mit Kindern, Bundesdeutsche, bei 
uns ein nettes, angenehm zurück- 
haltendes und doch nicht kontakt- 
loses Paar aus Bayern in der dorti- 
gen Tracht, überhaupt sah man 
nur die, die Berge lieben, und das 
ist dann schon eine Auswahl zum 
Kernig-Freundlichen. Und der war 
er selbst. 

Fruher war ich hier als Kleiner in 
Gesellschaft immer entsetzlich 
schüchtern und verlegen gewe- 
sen, da stets nicht angepaßt. Heu- 
te fiel mir auf, daß ich mit meinem 
bedruckten T-Shirt und der eher 

Ein Hirt war auch beim Kirchweihfest am Ritten dabei. Über die lustige Feier 
berichtet ein deutscher Feriengast. Repro: ,,VBU 

hochdeutschen Sprache natürlich Eine Hum~tata-Ka~eue 
immer noch nickt angepaßt war, 
nur: Angepaßt war hier niemand! 
Es ging allen so. Sie waren alle 
untereinander anders, alle. Städ- 

, tisch, bäuerlich, kleinwüchsig- 
braunäugig oder groß, blond und 
kantig, sonnengebräunt oder stu- 
benblaß, sportlich oder eher ält- 
lich. linkisch oder wohlaewandt- 
fesc'h in leichter Pose. " 

Die Sprachen mischten sich, die 
Dialekte, und ob einer aus 
Deutschnofen stammte oder vom 
Unterland, aus Sarnthein, einhei- 
misch vom Ritten war oder aus 
dem Pustertal herkam, das war ein 
Unterschied, den er nicht wegha- 
ben wollte und die andern auch 
nicht. Stolz wurden die Trachten 
getragen, je nach Tal anders. Und 
die Sarner Blaskapelle spielte als 
letzte Zugabe zum Ausklang 
,,Keinf schöner Land". Der Rosen- 
garten hatte da schon sein Licht 

- ausgeknipst und sich eine Wol- 
kenkappe angezogen. 

Danach wandte sich die Menge 
der Humptata-Kapelle zu, die baß- 
verstärkt zu dritt einen modernen 
Höllenlärm machte, zum Weghö- 
ren und Mithüpfen. w i r '  sahen 
noch ein wenig zu und fuhren 
dann auch heim, hundert nächtli-3 
che Kurven bis nach Hause ins Tal 
. . 

daneben. 

Hier, an einem Nachmittag im 
Anblick des erblühenden Rosen- 
gartens, konnte man noch ein 
Volksfest erleben, das mehr wart 
als ein abgestellter Lkw-Anhänger 
voller Verstärkerelektronik, Pla- 
stikbecher-Bierausschank und 
lieblos-stachelige Strohballen auf 
einer Waldlichtung und später da- 
hinter junge Bierleichen beiderlei 
Geschlechts. Hier am Ritten waren 
wir noch Individuen, Einzelne, wir 
selber und doch mitsammen, fest- 
lich-fröhlich. 
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